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Klirrende Kälte auf der Steibi
SteinberggaSSe Zwischen
ehrlichen Popsongs und Rave:
Sohn begeisterte am Samstag
auf der Steinberggasse mit
elektronischen Popsongs.

Die schwarze Kapuze tief ins Ge-
sicht gezogen, sitzt Christoph
Taylor am Tisch voller Effektge-
räteund schraubt anKnöpfen sei-
nes analogen Synthesizers, als
wäre es die Klaviatur eines Pia-
nos. Hinter ihm steigt weisser
Rauch auf. Die Lichtshow ist auf
denRhythmus seinerBeats abge-
stimmt und untermalt die Stim-
mung der Songs, die an eine klir-
rend kalte Herbstnacht erinnert.
Taylors Blick hebt sich selten.
Schüchtern und zurückhaltend
wirkt der inWien lebendeLondo-

ner.Eigenschaften, die imMusik-
geschäft nicht zwangsläufig Er-
folg versprechen, aberumso sym-
pathischerwirken. «Ichhoffe, das
kommt gut», kündigt er seine
Songs an und bedankt sich mit
einem leisenDanke fürsZuhören.
Taylor, der unter dem Namen

Sohn 2012 seine erste Debüt-EP
«Wheels» herausgab, ist weder
Entertainer noch Performer. Er
ist in erster Linie Produzent. Sei-
neMusik ist für alle – einfach, ver-
ständlich, zeitlos und vor allem
ehrlich.

Oberflächige Tiefe
Songs wie «Ransom Notes» oder
«Fool» vom Album «Tremors»
(2014) sind spannend arrangiert.
Sohn lässt viel Raum für Entde-

ckungen: Eine Gitarre liegt unter
dem tiefen Bass, ein kreiselndes
Plick-Plock, seine eigene hohe

Stimme mehr-
fach überla-
gernd,Glocken-
spiel. Sohn
schreibt, ähn-
lich wie James

Blake, keine Club-Tracks zum
Rave-Showdown, sondern elekt-
ronische Popsongs – mit Verwei-
senaufdenamerikanischenR’n’B
à la Usher und die Ravekultur der
Neunziger. Er begreift sich als
Songwriter,dessenMusikdenHö-
rerauf sichzurückfallen lässt.Tay-
lor inspiriert sichdennauch lieber
in derEinsamkeit der österreichi-
schen Berge als in denClubs Lon-
dons. Was nach tiefgründigen
Songs klingt, bleibt jedoch ein
Kratzen an derOberfläche.
Nur manchmal lässt Taylor

durchblicken, dass er eigentlich
doch ein Raver ist, und stellt den
poppigen Klängen harte Techno-
Beats entgegen, diedasPublikum
mitreissen. Zum Beispiel bei
«Lessons». Aber auch hier bleibt
die Kopfstimme – dünn, verletz-
lich und distanziert. Nur selten
hat sie die Kraft, Songs wirklich
grosswirkenzu lassen. In«Blood-
flows», einem der reduziertesten
Songs,wächst Sohnüber sichhin-
aus, weil er nicht so klingen will,
als hätte ermehr zuerzählen, und
konzentriert sich auf dasWesent-
liche. Sandra Biberstein

Das Gespenst verzaubert Klein und Gross
MörSburg Das Freilicht-
theater Summerträumli
zeigt auf der Mörsburg «Das
kleine Gespenst». Es nutzt die
Kulisse des Schlosses für eine
bezaubernde Aufführung.

«Wenn der Polizist kommt, gehts
los», ruft ein kleiner Junge. Viele
Kinder sindechteExperten inSa-
chen kleines Gespenst. In der Tat
gehört «Das kleine Gespenst» zu
den bekanntesten Kinderge-
schichtenüberhaupt.DasKinder-
buch aus demJahr 1966wurde in
DutzendevonSprachenübersetzt
undverfilmt.Unddoch ist es jetzt,
wo die Musik geheimnisvoll er-
klingt, sich der Deckel der Truhe
im Schloss knarrend öffnet und
das kleine Gespenst aus seinem
Nachtlager entsteigt, wie ein ers-
tes Mal. Die Kinder starren ge-
bannt auf dasGeschehen. Jetzt ist
es da, das kleine Gespenst. Und
wer wollte in diesem Augenblick
behaupten, es gäbe keine Ge-
spenster,wie etwadieOberlehre-
rin Thalmeyer. Das Gespenst
steht schon hinter ihr – die Kin-
der kreischenvorAufregung–, als
sie dessen Dasein noch immer
stur leugnet.
Die Freilicht-Inszenierung

nutzt alle Effekte, die Kinder zu
fesseln vermögen. Die Kleinen
müssen laut schreien, umdasGe-
spenst und natürlich ein wenig
auch sich selbst wach zu halten.

Dazu gibt es Lieder, die demBüh-
nenstück einen schwungvollen
Takt geben. Besonders schön ist
natürlichdieKulisse.DieFassade
der Mörsburg und das Bühnen-
bild bilden eine Einheit. Man
glaubt beinahe, dass die Ahnen

aufdenPorträtsunddasGespenst
tatsächlich im Schloss spuken.
Ausserdem spielt die schweizer-
deutsche Fassung geschickt mit
Dialekten.Die längst verstorbene
Burgdame auf dem Gemälde, die
zur Geisterstunde wach wird,

sprich selbstverständlich vorneh-
mesBaseldeutsch.FürKinderoh-
ren urkomisch ist das deutsche
Schweizerdeutsch von Fräulein
Kniesebein. Diese Dame hat vor
allem die Funktion, die allgemei-
ne Hysterie der Erwachsenen in

der Geschichte aufzublasen.
Überhaupt, diese Erwachsenen!
Der Autor des «Kleinen Ge-
spensts»,OttoPreussler,warLeh-
rer und hatte selbst drei Töchter.
Er wusste, wie die seltsame Spe-
zies der Erwachsenen auf Kinder

wirkt: voller vorgefasster, abarti-
ger Meinungen, unbeholfen in
ihrer Übergrösse und ganz und
gar einfallslos. Das alles wird im
Stück gehörig auf die Schippe ge-
nommen und den anwesenden
Müttern und Vätern vorgeführt.
Das Kinderstück wendet sich
nicht nur an kleine Personen im
Alter von fünf bis neun. Otto
Preussler schrieb seineGeschich-
ten auch für erwachseneKinder.
Natürlich ist es der Schlampe-

rei von Erwachsenen geschuldet,
dass das kleineGespenst plötzlich
am Tag aufwacht. Das hatte es
sich zwar lange gewünscht. Doch
die Wesen der Nacht warnen es.
Esbringt dasLeben imStädtchen
Eulenberg vollkommen durchei-
nander. Dies zum Entzücken der
Kinder. Den Schauspielern ge-
lingt es, die Illusion zuerschaffen,
als wäre wirklich ein ganzes
Städtchen in Turbulenzen gera-
ten. Dabei spielen die Darsteller
mehrere Rollen! Sie schaffen es,
das Publikum mit einer poeti-
schenAufführung zu verzaubern.
Ob es Gespenster gibt oder nicht,
ist am Ende nicht mehr wichtig.
Das Stück verteidigt schlicht den
Wert von Kinderfantasien. Und
vielleicht derFantasieüberhaupt.

Christian Felix

Das kleine Gespenst: Mörsburg,
Stadel. Aufführungen bis 14. 9.
Tickets unter: summertraeumli.ch

Das kleine Gespenst (nach dem Kinderbuch von Otfried Preussler) treibt auf dem Schloss Mörsburg seine Spässe – nicht nur für Kinder. Donato Caspari

In erster Linie Produzent: Sohn begeisterte trotz Schüchternheit. David Baer

Frühschicht
zu Klängen
Am Donnerstag liest der Schau-
spieler Manfred Heinrich Texte
zum Thema Klänge. Sein Gast ist
Klaus Grimmer, der seit dreissig
Jahren inWinterthur einTonstu-
dio betreibt. Ab 6.30 Uhr gibt es
Musik mit Erika und Jorge La-
fosse, Querflöte undGitarre. red

Frühschicht: Do, 21. 8., ab 6.30 Uhr,
Alte Kaserne. Lesung 7–8 Uhr.

850 sangen für Winterthur

StadthauS Bei schönstem
Wetter hatte der «Chor der
750 Stimmen» am Sonntag
einen einmaligen Auftritt. Ein
überwältigendes Erlebnis,
wie der Selbstversuch zeigte.

Kurz vor 11 Uhr herrscht beim
Stadthaus Grossandrang: Alle
freiwilligen Sängerinnen und
Sänger erhalten Wasser, Noten
und ein knallgelbes T-Shirt. In
der langen Kolonne, die sich ins
Stadthaus hinein- und dann wie-
der hinausstaut, hat man Zeit
zum Plaudern, denn man begeg-
net vielen bekanntenGesichtern,

ganz imSinnedesJubiläumsmot-
tos «Wir sind Winterthur». Mit
Kind und Kegel, Hut und Hund
drängt sich die gelbeMasse dann
aufderStadthaustreppe; derDiri-
gent Chris-
toph Ger-
mann auf dem
Balkon vis-à-
vis ist zwar
nicht von
überall her
sichtbar. Aber sobald es ringsum
singt, stimmt man einfach mit
ein; der satte Sound des Bläser-
quartetts zuoberst auf derTreppe
liefert dazu das Fundament.

Gegen 12Uhr ist derBusumge-
leitet, des Brunnens Geplätscher
gestoppt, und der Stadtpräsident
singt mit. «Die 800 T-Shirts und
750Notenblätter sindweg», freut
sich der Projektleiter, Pfarrer
Benjamin Stückelberger. «Da
aucheinigeohneAusrüstungmit-
singen, dürftenes rund850 sein.»
Mit «Morning Has Broken» geht
es los, danach intoniert der Chor
populäreKirchenlieder. 16Minu-
ten dauert das Konzert – leicht
länger als die geplanten 750 Se-
kunden. Dass nur ein kleines Pu-
blikumzuhört, tut derFreudekei-
nen Abbruch. AlexHoster

Über 750 Sängerinnen und Sänger dirigiert Christoph Germann von vis-à-vis dem Stadthaus. David Baer

«Darum bin
«ich dagegen…
...weil es mir wichtig ist, meine
Krankenkasse wie andere Versi-
cherungen auch, frei wählen zu
können. Darum sage ich NEIN.»

Einheitskasse:

Rita Fuhrer
alt Regierungsrätin,
Zürich

Komitee «Frauen gegen Einheitskasse»
Birchweg 13, 8254 Oberglatt, www.frauen-gegen-einheitskasse.ch
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